i : Korakesion (Alaja). 



Vorläufiger Bericht über eine Reise in Kilikien. 



Zu Anfang des Jahres 1914 hatte uns 
die Direktion des k. k. österreichischen archäo- 
logischen Institutes mit der gemeinschaftlichen 
Durchführung einer Forschungsreise in Kilikien 
betraut. Über ihren Verlauf legen wir zunächst 
einen vorläufigen Bericht vor; die ausführliche 
Mitteilung der Ergebnisse muß späterer Zeit 
Vorbehalten bleiben. 

Außer den Unterzeichneten nahmen an 
der Expedition teil : Regierungsrat Heinrich 

Dedy, Oberingenieur im k. u. k. Ministerium 
des kais. und kön. Hauses und des Äußern; 
Dr. Wilhelm Bauer, damals Stipendiat des k. k. 
Ministeriums für Kultus und Unterricht in 
Athen ; Ingenieur Oskar Waage, Assistent der 
Lehrkanzel für Geodäsie an der k. k. Tech- 
nischen Hochschule in Wien. 

Ende März waren sämtliche Teilnehmer auf 
verschiedenen Wegen in Adalia eingetroffen, 
wo uns Herr k. u. k. Vizekonsul Tibor v. Pözel 
in dem kürzlich errichteten k. u. k. Konsulate 
die liebenswürdigste Gastfreundschaft erwies 
und uns bei den kais. ottomanischen Behörden 
einführte, welche ihrerseits für unser Unterneh- 
men lebhaftestes Interesse bekundeten und uns 
bei unseren letzten Vorbereitungen in förder- 
lichster Weise unterstützten. Während dieser 
konnten die Altertümer der Stadt eingehend 
besichtigt, eine große Anzahl der bereits ver- 
öffentlichten Inschriften nachverglichen und 
auch einige unveröffentlichte abgeschrieben 



werden. Diese Aufgaben sind vor uns auch von 
italienischen Fachgenossen, die in den letzten 
Jahren Adalia wiederholt aufgesucht und von 
dort Bereisungen der benachbarten Gebiete 
der Landschaften Pamphylien, Pisidien und 
Kilikien unternommen haben, eifrigst ver- 
folgt worden; doch stellt sich nach Veröffent- 
lichung des bereits in den Studi Romani I 
336 ff. angekündigten eingehenden Berichtes 
der Herren R. Paribeni und P. Romanelli, 
Studii e ricerche archeologiche nell’ Anatolia 
meridionale (Monumenti antichi XXIII 1914) 
heraus, daß unsere Arbeit keineswegs über- 
flüssig und ergebnislos gewesen ist. Da uns 
das sonstige auf Adalia bezügliche Material 
zurzeit nicht zugänglich ist, sei hier nur unsere 
Abschrift der von den genannten Gelehrten 
a. a. 0. p. 13 bekanntgemachten Inschrift eines 
Altars mitgeteilt, der nach durchaus glaub- 
würdiger Angabe aus Istanos (Isinda) nach 
Adalia gebracht worden ist: 

ÜLTCoXXam ’EXaißa pta 
orjjjuoupybg Eö|A7]Xo[g 
EO|xrjXou 5 EXa'.j3apio; 
y.al ypsocpuXaxes 
5 . . . -oowpos EOjxVjXou 
. . . -S K6vü)V0£ 

. . . -a; ’Apxejuowpoo 

. . -p.]o; "OtiXowo;. 
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Diese Abschrift zeigt, daß der offenbar von 
einer Ortschaft abgeleitete Beiname des Apollon 
nicht 5 EXa|JtapiO£, sondern ’EXaißa pioc, ist und 
daß die Weihung von 5 Männern herrührt, 
von denen der erste, das Oberhaupt der Ge- 
meinde, als S7 }|a'.oi>py 6 $j die übrigen als ypso- 
cpuXax££ bezeichnet sind. 

Ausflüge in die Umgebung führten uns 
von Adalia u. a. nach Perge und in die von 
H. A. Ormerod und E. S. G. Robinson (Annual 
of the British School at Athens XVII 217 ff.) 
entdeckte Ruinenstätte Basar Gediji Oerenlik 
bei Düden, als deren Namen Keil und Bauer 
durch besonders ergebnisreiche Revision der an 
dem ™p yo$ angebrachten Inschriften 

(a. a. 0. p. 228 ff. n. 8 — 10) Aupßonöv 
feststellen konnten. 

Nachdem ein Versuch, uns nach einem 
der Küstenorte des östlichen Pamphylien durch 
einen Motorsegler übersetzen zu lassen, bei 
schwerer See infolge seiner elenden Beschaffen- 
heit fehlgeschlagen war, mußte die Reise nach 
Alaja zu Lande mit Aufwand von sechs 
Tagen (6. bis 11. April) durchgeführt werden. 
Von diesen erlaubte der zweite Tag einen 
kurzen Besuch von Aspendos. Am Abend 
des dritten trafen wir nach Besichtigung der 
schon von Ch. Fellows und G. Hirschfeld 
(Monatsberichte der Berliner Akademie 1875 
S. 124; Berliner philologische Wochenschrift 
1890 Sp. 1518) gesehenen, von H. Rott, 
Kleinasiatische Denkmäler S. 59 f. beschrie- 
benen Ruinen von Göwerdschinlik und einem 
durch den Zustand der Wege strecken- 
weise sehr erschwerten Marsch in Manawgat 
ein, wo uns die Herren v. Pözel und Dedy, 
welche die Reise von Adalia zum Teil zu 
Wagen zurückgelegt hatten, bereits erwarte- 
ten. Bei der Kürze der Zeit war leider ein 
Besuch von Eski Adalia, der alten Stadt 
Side, nicht möglich. Die bedeutende Ruinen- 
stätte, bei deren Erforschung sich Graf K. 
Lanckoronski und seine Gefährten noch mehr 
als in den anderen Städten Pamphyliens 
durch ungünstige Umstände und durch Fieber 
behindert gesehen hatten, ist nun schon 
seit Jahren durch eine Ansiedlung kretischer 
Flüchtlinge gefährdet ; wie wichtige Denk- 
mäler dort zutage kommen, lehren die Be- 
richte der Gelehrten, die im Jahre 1904 an 



der Küstenfahrt der Yacht Utowana teilge- 
nommen haben, A. van Buren, Journ. of hell, 
stud. XXVIII 189 (vgl. A. v. Domaszewski, 
Numism. Zeitschr. 1911 S. 1) und D. G. Ho- 
garth, Accidents of an antiquary’s life p. 121, 
und eines deutschen Forschers, der Side zwei 
Jahre später besucht hat, H. Rott, Klein- 
asiatische Denkmäler S. 61 ff . ; mancherlei 
Altertümer sind von Side und anderen Orten 
der kleinasiatischen Küste durch jenes Schiff 
in Sammlungen des Westens gebracht worden. 
Mit gleich lebhaftem Bedauern verzichteten 
wir am folgenden Tage auf den Besuch einer 
bisher auf den Karten nicht verzeichneten, in 
den Berichten früherer Reisenden nicht er- 
wähnten, in etwa vier Stunden Entfernung 
von der Küste prachtvoll auf einem Berge ge- 
legenen, anscheinend im Kreise ihrer Mauern 
sehr wohl erhaltenen Ruinenstadt. Eine kleine 
alte Ansiedlung auf einer Höhe im Tale des 
Alaratschai unweit Boztepe lieferte am fünften 
Reisetage zwei griechische Inschriften mit ein- 
heimischen Namen. Die Fortsetzung des Rittes 
längs der Küste führte an der Stadt Kibyra 
vorbei, ohne daß eine Untersuchung der an- 
sehnlichen Baureste stattfinden konnte ; die Be- 
sichtigung von P toi e mal s und einigen anderen 
Ruinenstätten belohnte uns durch keine Funde. 
Am ir. April langte unsere Karawane, zu der 
schließlich mit den Tragtieren und Begleitern 
des Herrn Vizekonsuls v. Pözel nicht weniger 
als 7 Reitpferde, 1 0 Packpferde und am letzten 
Tage zur Aushilfe 2 Kamele mit ihrem 
Treiber, ein Koch, 3 Pferdeknechte, 3 Gen- 
darmen gehörten, in Alaja, dem alten 
Korakesion, ein. In senkrechten Wänden 
gegen Westen abstürzend (Abb. 1), trägt das 
ragende Vorgebirge, durch einen sandigen 
Isthmos mit dem Festland verbunden, auf 
seinem steilen Ostabhang die Stadt, die jetzt 
mit stattlichen Häusern und schönen Gärten 
immer mehr in die Küstenebene hinaus- 
wächst, und ausgedehnte mittelalterliche, zum 
Teile noch aus dem Altertum stammende 
Befestigungen. 

Des bevorstehenden Besuches der k. u. k. 
Eskader wegen reisten die Herren v. Pözel und 
Dedy am 14. April nach Adalia zurück, um 
sich dann an Bord des zu unserer Aufnahme 
bestimmten Kriegsschiffes wieder nach Alaja 
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2: Anemurion. 



zu begeben. Die Zeit bis zu dessen Eintreffen 
benutzten wir zu einer Reihe von Ausflügen 
in die nähere und weitere Umgebung der herr- 
lich gelegenen Stadt; in ihr selbst ist uns von 
Altertümern nur eine einzige neue griechische 
Inschrift bekannt geworden. Die Untersuchung 
der Ruinenstätte von Ham’axia machte das 
alles überdeckende Buschwerk so gut wie un- 
möglich; nicht einmal die [von R. Heberdey 
und A. Wilhelm im Jahre 1891 unter offenbar 
zufällig günstigeren Umständen gesehenen und 
in ihrem Berichte: Reisen in Kilikien (Denk- 
schriften der Wiener Akademie, philos.-histor. 
Kl. XLIV. Bd. 6. Abh., 1896) S. 137 ff. ver- 
öffentlichten Inschriften ließen sich wieder 
auffinden. An den Buchten, die in den Fuß 
der von dieser Stadt gekrönten, zum Meere 
steil abfallenden Berge einschneiden, zeugen 
zahlreiche kleine Ruinenstätten von dem leb- 
haften Verkehre, der sich einst an dieser 



landschaftlich überaus großartigen Küsten- 
strecke abgespielt hat; eine dieser Ansied- 
lungen weist sehr schön gearbeitete Werk- 
stücke auf, die der hellenistischen Zeit anzu- 
gehören scheinen. Der Besuch der bei der Reise 
des Jahres 1891 entdeckten Stadt Syedra, die 
in einer Entfernung von etwa 4 x / 2 Stunden 
südöstlich von Alaja auf einem ansehnlichen, 
schöngeformten Berge in beherrschender Höhe, 
ähnlich wie Hamaxia, aber nach allen Seiten 
noch freier, über dem Meere liegt, war durch 
heftige Regen sehr behindert; dennoch ist die 
Zahl der Inschriften vermehrt worden. Unter 
diesen Umständen war uns auch in den An- 
siedlungen, die in der gesegneten Küstenebene 
zwischen Alaja und Syedra liegen, nur kurzes 
Verweilen gegönnt; in einer dieser Ansiedlungen, 
die nicht weniger als neun Kirchen zählt, sind 
Malereien und Mosaiken vor nicht langer Zeit, 
wie die Einheimischen berichteten — und 
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3: Landenge von Aphrodisias. 



Beschädigungen der Wände bestätigten ihre 
Aussage — durch Fremde, die von einem 
Schiffe, aller Wahrscheinlichkeit nach der er- 
wähnten Yacht Utowana, kamen, entfernt 
worden. 

Am Morgen des 19. April traf S. M. S. 
Zrinyi, Kommandant Linienschiffskapitän Maxi- 
milian Daublebsky, alsbald von dem französi- 
schen Kriegsschiff Latouche-Treville gefolgt, 
auf der Reede von Alaja ein. Von dem Kom- 
mandanten an Bord in liebenswürdigster Weise 
als seine Gäste bewillkommt und in dem ge- 
räumigen Spital des Schiffes untergebracht, 
konnten wir noch an demselben Tage die Stadt 
Selinus, heute Selindi genannt, besichtigen 
und einen Teil des nächsten Tages der Stadt 
Antiocheia am Kragos widmen, zu der 
von einer winzigen, von mächtigen Felsen 
umschlossenen Bucht anfänglich schwierige 



Kletterpfade in 3 / 4 Stunden emporführen. Wenn 
auch bisher nicht ausgesprochen, scheint die 
Vermutung einleuchtend, daß die Stadt nicht 
nur, wie Sir W. M. Ramsay, Revue numis- 
matique 1894 p. 169, andeutete, ihren Namen, 
sondern überhaupt ihre Gründung und die 
bauliche Ausstattung, die Säulenstraße und 
den über dieser gelegenen Tempel, dem König 
Antiochos IV. Epiphanes von Kommagene ver- 
dankt, der in den Jahren 38 bis 72 n. Chr. 
über die Küstengebiete des rauhen Kilikien 
herrschte (Catal. of the Greek Coins of Galatia 
etc. p. XLV ff.), oder seiner Gemahlin Iotape. 
Freilich sind Münzen mit Antiochos’ Namen 
und Bildnis oder denen seiner Gemahlin und 
ihrer Söhne Epiphanes und Kallinikos aus 
Antiocheia bisher nicht nachgewiesen, wohl 
aber, wie aus den Städten Anemurion, Kelen- 
deris, Korykos, Sebaste und aus den Lakanatis 
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4: Befestigung auf der Halbinsel von Aphrodisias. 



und Ketis genannten Landschaften (F. Imhoof- 
Blumer, Numismatic Chronicle 1895 P- 288), 
auch aus Selinus (A. Löbbecke, Zeitschr. 
f. Numism. XVII 17 f.), und daß sein Reich noch 
westlich anschließendes Gebiet umfaßte, lehrt 
der Name der unweit von Selinus gelegenen, nach 
Antiochos* Gemahlin oder Tochter benannten 
Stadt Iotape (R. Heberdey und A. Wilhelm, 
Reisen in Kilikien S. 147 f.; R. Paribeni und 
P. Romanelli, Monum. ant. XXIII 174 f . ; 
U. Kahrstedt, Frauen auf ant. Münzen, Klio X 
303 f.). Bei der Aufdeckung halbverschütteter, 
mit Inschriften versehener Basen in der Säulen- 
straße, von denen einige neu, andere bereits 
bei der österreichischen Forschungsreise des 
Jahres 1891 abgeschrieben worden waren, lei- 
steten uns Matrosen der k. u. k. Marine will- 
kommene Hilfe. Noch am Nachmittage setzte 
S. M. S. Zrinyi bei regnerischem Wetter die 



Küstenfahrt an den steilen Abhängen der Berge 
Kilikiens bis Anamur fort. Besondere Auf- 
merksamkeit erregten die in die See vorge- 
schobenen Landungsanlagen eines ansehnlichen, 
von der Compagnie des Mines du Laurium 
betriebenen Bergwerkes unweit von Chaladran, 
dem alten Charadros, dem Hafenort der hoch in 
den Bergen gelegenen, kürzlich von den italieni- 
schen Archäologen R. Paribeni und P. Roma- 
nelli entdeckten Stadt Lamos, nach der dieser 
Teil des kilikischen Berglandes im Altertum 
den Namen Lamotis führte. Die Nacht brachte 
zunehmenden Sturm und anhaltenden Regen ; 
am 21. April gestattete die schwere See erst 
gegen Sonnenuntergang einen überaus müh- 
samen Landungsversuch an dem südlichsten, 
der Insel Kypros nächstgelegenen Vorgebirge 
Kilikiens. Dagegen konnte, bei schönem Wetter, 
der Vormittag des 22. April kurzerUntersuchung 



i5 



Josef Keil - Adolf Wilhelm 



16 




5: Seleukeia am Kalykadnos. 



der ansehnlichen und wohlerhaltenen Ruinen- 
stätte von Anemurion gewidmet und von 
Herrn O. Waage eine photogrammetrische Auf- 
nahme vorgenommen werden, die von dieser 
Kleinstadt, in der christliche Bauten zu fehlen 
scheinen, ein anschauliches Bild geben wird. 
Einen Blick auf die Stadt von Südwesten 
gibt Abb. 2. Noch an demselben Nachmittage 
brachte uns die Fahrt trotz neuerlicher Trü- 
bung stets mit herrlicher Aussicht auf die ge- 
waltigen Berge und die anmutige, in den Niede- 
rungen üppig fruchtbare Küstenlandschaft, 
nach Kelenderis. Dort waren Heberdey und 
Wilhelm bei ihrem Besuche im Jahre 1891 eine 
Anzahl von Inschriften und andere kleine Denk- 
mäler, namentlich Terrakotten, gezeigt worden; 
während unseres neuerlichen, durch den plötz- 
lichen Einbruch stürmischen Fallwindes ver- 
kürzten Aufenthaltes sind uns, von dem be- 
kannten Grabbau und zahlreichen schriftlosen 
Werkstücken abgesehen, keinerlei Altertümer 
zu Gesicht gekommen. 

Am Morgen des 23. April ging S. M. S. 
Zrinyi an der Westseite der Landenge von 
Aphrodisias (Abb. 3) vor Anker; in strömen- 
dem Regen wurde die prächtige, aus bester 
griechischer Zeit stammende Befestigung auf- 
gesucht, die sich über die waldige Höhe einer 
mit dem Festlande nur durch einen schmalen 
Isthmos zusammenhängenden, mit steilen 
Hängen und felsigen Wänden weit ins Meer 
hinausgeschobenen Halbinsel nahe an deren 
Nordrand spannt, merkwürdigerweise zur Ab- 
wehr gegen von Süden kommende Angriffe 
bestimmt (Abb. 4). Leider ließen die Um- 



stände weitere Umschau auf diesem Vor- 
gebirge und Erkundigungen in der fruchtbaren 
Ebene von Owadschik nicht zu. Mittags setzte 
S. M. S. Zrinyi die Fahrt nach Tasch-udschu, 
dem Hafenorte von Selefke, fort, wo wir uns 
von dem Herrn Kommandanten und den 
Herren Offizieren des stolzen Schiffes voll auf- 
richtigsten Dankes für die gastliche Aufnahme 
und die wirksame Förderung unserer wissen- 
schaftlichen Absichten verabschiedeten. 

In strömendem Regen gingen am frühen 
Morgen des 24. April Regierungsrat Dedy und 
die übrigen Teilnehmer der Expedition in 
Tasch-udschu an Land, während Herr Vize- 
konsul v. Pözel auf S. M. S. Zrinyi die Fahrt 
nach Beirut fortsetzte. Bei der Annäherung 
an Selefke fiel uns ein seltsam weißer Ton 
in der Landschaft auf ; wie sich alsbald her- 
ausstellte, war im Umkreise der Stadt ein 
Unwetter niedergegangen, mit so schwerem 
Hagelschlag, daß die Eiskörner an geschütz- 
ten Stellen noch am dritten Tage in Haufen 
lagen. 

Unseren Aufenthalt in Seleukeia am 
Kalykadnos, bis zum 28. in der liebens- 
würdigen Gesellschaft des Herrn Regierungs- 
rates Dedy, der an diesem Tage zu Wagen 
die Reise nach Mersina antrat, nutzten wir 
für möglichst gründliche Durchsuchung des 
alten Stadtgebietes, dessen bauliche Reste leider 
rasch zunehmender Zerstörung ausgesetzt sind. 
Das Lichtbild Abb. 5 zeigt die Stadt und ihren 
schönen Burgberg von Südosten. Ein Plan des 
Tempels ist von dem ersten Berichterstatter und 
Herrn O. Waage aufgenommen worden. In der 



L 7 



Vorläufiger Bericht über eine Reise in Kilikien 



18 



Nekropole nächst dem Theater und in dem 
Tale südlich von der Akropolis fanden sich neue 
Grabinschriften in überraschender Zahl ; sonst 
nur ein unbedeutendes Bruchstück einer Ehren- 
inschrift und, besonders erfreulich, ein neues 
Bruchstück der Beschlüsse griechischer Städte 
zu Ehren des Eudemos, Sohnes des Nikon, aus 
Seleukeia (Abb. 6). Bei ihrer ersten Bereisung 



Ehren dieses Staatsmannes verzeichnet waren, 
der, wie sich aus diesen zehn Urkunden ergibt, 
am Hofe König Antiochos IV. Epiphanes von 
Syrien eine einflußreiche Stellung innehatte. 
Zu den Städten, deren Beschlüsse auf dem 
ihm in seiner Vaterstadt errichteten Denk- 
mal verzeichnet waren, tritt nun auch Lam- 
psakos, und zwar scheinen auf dem 0*405 m 




6: Neues Bruchstück der Beschlüsse zu Ehren des Eudemos 
aus Seleukeia am Kalykadnos. 



Kilikiens waren R. Heberdey und A. Wilhelm 
im Jahre 1891 zwei Bruchstücke einer sehr an- 
sehnlichen Stele bekannt geworden (Reisen in 
Kilikien S. 108 ff.; Ch. Michel, Recueil d’in- 
scriptions grecques 535), auf der Beschlüsse der 
Argeier und Rhodier, des Bundes der Böoter, 
der Byzantier, Kalchedonier und Kyzikener zu 



breiten, 0*34 m hohen, 0*32 m dicken Stein, 
der rechts Rand, sonst Bruch zeigt, Reste 
zweier Beschlüsse dieser Stadt erhalten zu 
sein, von denen der erste dem Geehrten die 
Proxenie, der zweite das Bürgerrecht verleiht, 
ganz wie die beiden Beschlüsse der Byzantier 
Z. 34 ff., 50 ff. 



(Der Anfang der Urkunde fehlt.) 

Ta co|xcps]pov[Ta] TYj: tz 6 Xst* £?va: [t£ 

aOxov xal. TTpoEsvov] Tfjs n6Xeo)$ zf { 5 Aa|juj>a[xr r 
vwv xal auxöv xa: £]yyovoug xa: süarcXscv xa[J 
sxTwXstv aauXc: xa:] daizovod xa: £v TroXspfco: 

5 xa: sv dpypric äVcwsJav o£ auxo:^ xa: o:xat [rcpo- 



Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. XVIII Beiblatt. 
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oiv.o: xa: dv a: aü]xof£ Tzpooooov inl xrjv [ßou- 
Xrjv Tcpwxo:; |i,£xa] xa [:]£pa* 0:iap'/£:v oi aO[xot; 
xa: xa aXXa Tcavxa xa Ix] xou v6|xotr oi oi ItzI xfy 
OiowApsi: ävaypa^avxcojv xr^v Trpo^eviav xaux[rjv 
io e:g axrjXrjv XtfHvrjV.] 

Aajx^axrjvtöv .rvtb|trj X7j; ßouX^c' Iracor^ yprj[a:- 
|io; lax:v Aajt^ax^volc E]’jor,|to; Ntxtovog 2£X[si>- 
xsug, 5£3dy{)a: xtö: Sr^xwi |-a:v]£aa: |t£V EuSr^ifov 



5 x: ev Tcavx: xa:pto: avr^p 
15 ypa^ai 0£ aoxov xa: xou; 
xaxa xov vg|.iov xa: hzivj 
xa: y:X:acruüv xa: yi'/og, 
xxX. 

Der Lesung und Ergänzung liegt eine vor- 
läufige Abschrift und die in Abb. 6 wieder- 
gegebene Photographie zugrunde ; Abklatsche, 
zurzeit nicht zur Hand, werden vielleicht Ein- 
zelheiten berichtigen. Trifft die Vermutung 
zu, daß die beiden früher gefundenen Steine 
unmittelbar aneinander passen, so beweist das 
neue Bruchstück, daß neben dieser ersten noch 
eine zweite Stele, wahrscheinlich entsprechen- 
der Abmessungen, stand. Ihr Vorhandensein 
durfte schon deshalb vorausgesetzt werden, 
weil unter den Beschlüssen zu Eudemos’ Ehren 
solche seiner Vaterstadt nicht wohl fehlen 
konnten. Zum Vergleiche bietet sich jetzt die 
Sammlung der Beschlüsse verschiedener Städte 
zu Ehren des Arztes Asklepiades, Sohnes des 
Myron, aus Perge, auf einer in dieser Stadt 
gefundenen, jetzt in Adalia aufbewahrten 
Stele, veröffentlicht von R. Paribeni und 
P. Romanelli, Monum. ant. XXIII p. 59 n. 48 
tav. I, in neuer Lesung in A. Wilhelms Neuen 
Beiträgen zur griechischen Inschriftenkunde, 
IV. Teil (Sitzungsber. Akad. Wien, phil.-hist. 
Kl. 179. Bd. 6. Abh.) S. 59 ff. 

Unter diesen Urkunden, die der Sprache 
und der Schrift wegen in die erste Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. zu setzen sind, 
beanspruchen, auf der ersten Stele Z. 12 ff. 
verzeichnet, die der Rhodier nach Form und 
Inhalt besondere Bedeutung. Sie enthalten den 
Wortlaut eines Auftrages an Gesandte, die 
an einen König Antiochos abgehen, und er- 
lauben uns, die Zeit, in der Eudemos an 
dessen Hof verschiedenen hellenischen Staaten 



öv] ayaftö; S:ax£Xs:j [äva- 
;] Vfyo'Jov; ~oX:xa[: 

^pwaa]: £:g £xxxoax[bv 
stva: $1 auxox x]a: iyyjtfrpw 

durch sein wohlwollendes Eingreifen nützlich 
wurde, näher zu bestimmen. 

Die Bemühungen der Rhodier, durch ihre 
Gesandten und Eudemos’ Vermittlung die 
schleunige Absendung der vom Könige Antio- 
chos für ihre Flotte versprochenen Geschenke, 
doch wohl von Schiffsbauholz, zu erreichen, 
weisen, wie der erste Herausgeber der Ur- 
kunden (Reisen in Kilikien S. 116 f.) be- 
merkt hatte, in die Jahre um 170 v. Chr., 
in denen sich der dritte makedonische Krieg 
vorbereitete, zum Ausbruch kam und von 
Seite Roms und Makedoniens zunächst mit 
wechselndem Erfolge geführt ward, während 
Rhodos sich in zweideutiger Stellung gefiel 
und mit König Perseus offenkundige Ver- 
bindungen unterhielt. Dieser hatte mit dem 
böotischen Bunde ein Bündnis geschlossen, 
mit dem achäischen Anknüpfung gesucht, 
Byzantion und Lampsakos unter seinen Schutz 
gestellt; von Antiochos IV. Epiphanes sind 
bedeutende Schenkungen an den Bund der 
Böoter und an die Städte Rhodos und Kyzi- 
kos bekannt. Mit den Beschlüssen von Byzan- 
tion, Chalkedon und Kyzikos bezeugen die 
neuen Beschlüsse von Lampsakos die regen 
Beziehungen, welche die hervorragendsten 
Griechenstädte an den Europa und Asien 
trennenden Meerengen in jenen Zeitläuften 
mit dem Syrerkönig verbanden; daß Eudemos 
auch von den Rhodiern und von Staaten des 
Mutterlandes, die mit dem König der Make- 
donen in Verbindung standen, geehrt wurde, 
läßt vermuten, daß er nicht nur als Anwalt 
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ihrer Bemühungen um die Gunst des seiner 
Freigebigkeit wegen berühmten Königs von 
Syrien, sondern wohl auch im Sinne eines 
gegen die Übermacht Roms gerichteten Ein- 
vernehmens zwischen diesen Staaten und den 
beiden Herrschern tätig war. Die ersten Zeilen 
des Beschlusses der Argeier, in denen die 
Beschädigung des Steines nur wenige Buch- 
staben zu lesen erlaubte, sind nunmehr durch 
den Fund einer Reihe gut erhaltener Be- 



Altertümer mit Eifer bemühten Mutessarif von 
Selefke in die Sammlung des Konak gebracht, 
als deren Begründer E. Herzfeld in seinem 
Bericht Petermanns Mitteilungen 1909 S. 31 
den früheren Mutessarif Michailghazizade Meh- 
met Nuzhet Pascha nennt. In dieser Sammlung 
befindet sich nun auch die nachstehend in 
einem Lichtbilde (Abb. 7) wiedergegebene, durch 
ihren Inhalt und als Schriftdenkmal der Jahre 
367 bis 375 n. Chr. wichtige Inschrift aus 




7: Inschrift aus Korasion. 



Schlüsse, der W. Vollgraff bei seinen Aus- 
grabungen in Argos geglückt ist, verständlich 
geworden (Mnemosyne XLIII 365. 383). 

Von den beiden großen Steinen konnte 
der erste, der mit ziemlich beschädigter Schrift 
in den Jahren 1891 und 1892 auf dem Ost- 
abhange des Burgberges in dem ausgedehnten 
türkischen Friedhofe frei lag, trotz aller Be- 
mühung nicht wiedergefunden werden; der 
zweite dagegen ließ sich, fast ganz überdeckt, 
in einer der zum Schutz der Grundstücke aus 
zahllosen alten Steinen aufgeführten Mauern 
wieder aufspüren und wurde nun, wie das 
neue dritte, von dem zweiten Berichterstatter 
in nächster Nähe der großen Zisterne ent- 
deckte Bruchstück und alle sonstigen beweg- 
lichen Funde, auf die wir stießen, auf unsere 
Bitte hin von dem um die Erhaltung der 



Korasion JHS XII 258 n. 31 (Reisen in Kili- 
kien S. 80). 

In Meriamlik, dem Gnadenorte der hl. 
Thekla, an dem S. Guyer und E. Herzfeld im 
Jahre 1907 Schürfungen vorgenommen haben, 
über die letzterer kurz in Petermanns Mit- 
teilungen 1909 S. 31, ersterer ausführlicher im 
Archäol. Anz. 1909 S. 441 ff. berichtete, wurden 
einige neue christliche Grabinschriften abge- 
schrieben. Eine wichtige Entdeckung verdanken 
wir der ortskundigen Führung des Herrn 
Georgios Spyroglu ; er geleitete Keil und Bauer 
in der gewaltigen Schlucht des Kalykadnos, 
deren in bunten Farben leuchtende Felsen den 
Namen der vielgesuchten HotxiXrj lHxpa 
wohl verdienen, auf beschwerlichen Pfaden, die 
meist einer antiken Felstreppe folgen, zu einer 
etwa 2 Stunden von Selefke entfernt hoch in 
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der westlichen Felswand gelegenen Höhle von 
etwa 15 m Breite und Tiefe. Ein enger, in 
den Fels gehauener Zugang führt zunächst 
zu einer niederen Terrasse, von der aus man 
über breite Felsstufen zum oberen Teil der 
Höhle emporsteigt. Dort steht in einer flachen 
Vertiefung der Südwand, welche die Form 
einer 1*27 m hohen, 0*67 m breiten Giebel- 
stele hat, die im folgenden mitgeteilte In- 
schrift (Buchstabenhöhe 0*035 — 0*025™); links 
davon ist eine zweite rechteckige Vertiefung 



zur Aufnahme einer Platte eingearbeitet. Im 
innersten Winkel der Nordseite war eine jetzt 
wasserlose Zisterne angelegt. Die Inschrift, 
welche nach den Titeln der Kaiser in die 
Jahre 142 — 16 1 n. Chr. gehört, läßt in der 
Grotte das Heiligtum der Athene sv Tay(ac)* 
erkennen und gibt wichtige Aufschlüsse 
über seine Ausstattung durch einen gewissen 
AcovuGGGtopo; Bsaysvou; sowie dessen Geld- 
spenden an die Ratsherren, die Beamten, das 
Volk und die Gerusie von Seleukeia. 



’Eti! vixr} zm xupc- 

tov. 

Tu yjji ocyocd'fj: aüxoxpccxopos Kacoapo; Tc- 

xou AEXcgu Aopc[a]vou S[eßa]axoö Eüasßoös ~(axpö^) 7w(axp:8o;) 

5 aüxoxpaxopos zb ß' xa! [M.] AüpyjXcou Kacaapog xa! xgO 
auvTxavxo; auxwv ocxo[u £g]o[^]s xfj ßGuX*/j xa! xw S^jxw. 
Ttpuxavscov yvcojJLTj* xfj]s p£p]wauvr^ zffc [A]9*r;v[a]c 
xfj; sv Ta[y]s; 7C(oXou|i[ev7£ e]v xw cpavspö xs 7rpox7jpu- 
/{Kgt;; inl cxavöv /pcvo[v] AcovuGQGtopG; 0say[s]vGu; 

10 avfjp sSyj|Xü)v xs |xs[ycGxac] o[o)psa;? Gjscwxw; xfjc zaxpcSc 
xa! 01 aXXwv suG[sßöt>v cpcXGxsc[Aa 7 )]v ~avxa; uTrspßaXo- 
jjisvo; srcpcaxo x^v 8 tjagu|X£vtjv csptoGuv^v ocogu; 
eie, piv avafbjjxa xfj; O^eJgu or)v(apca) v f etxI xto xaxaGxsuaG- 
a)*fjvs xuv^avGV [X]a|ißavovxo[;] au[x]ou xfjv £^:ypa- 
15 cpvjv x(a)! stccgogsü); xoc[;] pAv ßo[uX]suxi; xa! artö au- 
vapyja; ocjxspw; ava [ö]ßoXGÜ; ca' xa! xw Sr^ta) s?- 
; sttcoogcv xs xfj y[sp]ou[a]ca stccSggsco; sxaGxoo 
auxwv ava ößoXGu[; t]ß', xuyjr] dyaJHj SsBc/Q-ac Ac- 
ovuGGOwpov 0 saysv[Gu;] öc^cgv övxa xfj; 57 ]Xoupt£- 
20 vyj; cspwGuvr^ cspdaffrac] xfj; auxfj; frsou. *Exc xaxs- 
axsuaGsv sx xwv leim aöxou xgv vaev xa! 
xf)V xp’jgwgcv xa! ayaXjJta IldpcvGV sttc- 
ypuGOV xa! xrjv uTroßtopioa xa! xr^v 
dvoSov xa! xfyv frupwGtv öxxep xfjv 
25 ecpoSov. 



Als das Priestertum dieser Göttin bereits 
längere Zeit, offenbar ohne einen Käufer zu 
finden, ausgeboten war, hat sich Dionysodoros, 
der sich, nach der Ergänzung in Z. 10: xs 
[xs[ycGxag] o[iopsa; o]e8(i)X(b; xfjc racxpESc (die 
Abschrift bietet: X£ (JLSXY] . . ggxc . . 5 ]sStöx 6 );), 
schon früher durch große Spenden vor allen 



seinen Mitbürgern hervorgetan hatte, zu seiner 
Übernahme bereit erklärt. Er hat, wie in Z. 12 
ausdrücklich gesagt wird, das Priesteramt ge- 
kauft, aber nicht durch Erlegung einer be- 
stimmten Summe, nach dem durch so viele 
Inschriften älterer Zeit bezeugten Brauche, 
sondern um den Preis gewisser Leistungen, 
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deren Aufwand der Summe ungefähr ent- xox M xw: Tapßesuxöv Tcoxr^iov apyupoOv 

sprechen mochte, um die es sonst vergeben 7/ cptaXr^V axö Spayjiöv ’AXsqaySpstCDV sxaxov. 

wurde (s. A. Wilhelm, Neue Beiträge zur grie- £“'yp a ?^ v ^^aajisyo’j xoO xaxaox£U2*G|.i£VOu 
chischen Inschriftenkunde IV 48 ff.)* Er wid- xoO xs dvcjiaxs; xoO TSXc:|i7,|i£V0u xa: Sxt 

mete für ein Weihgeschenk an die Göttin xtp^frs:; avsShjxsv Ati Ta pßeTJXfty xaJ r/;; 

50 Denare, und zwar zum Zwecke der Her- oXxyj; xxX.; auch sonst ist das Recht auf die 




8: Großer Turm in Olba. 



Stellung eines Tympanon, auf dem sein Name 
verzeichnet sein sollte; zur Erklärung der 
Worte Xajxßavovxos auxoü tyjv sjctypa^v wird 
auf die Bestimmungen des Beschlusses der 
Phyle Tapßsauxtöv in Mylasa Ath. Mitt. XV 
268 (Michel, Recueil 725 ; A. Wilhelm, Bei- 
träge zur griechischen Inschriftenkunde S. 188) 
zu^verweisen sein: 87005 [iTjSsv xtöv au|icp£- 
povxcov 7tapaX£t7i7]xat, os56y8m öaoi av xtov 
cpuXe“ 6)V Ttjir^öaiv ützo vrjg cpuXfjg (.isxa crxs- 
cpavr^cpöpov ’Avxcxaxpov ava xifrsvat sxaaxov 



Nennung des Stifters in der Aufschrift öffent- 
licher Weihgeschenke Gegenstand besonderer 
Verfügung, vgl. Strabon XIV p. 641; IG II 
1 p. 419, 489 b Z. 22; IG VII 412 Z. 8 ff.; 
IG XII 7, 49 Z. 21; OGI 339 Z. 39 vgl. 94; 
Ath. Mitt. XXXIII 377 Z. 20 (der Wohltäter 
stiftet das vergoldete Bild der Könige, über- 
läßt aber dem Demos die Ehre, sich als 
Stifter des Denkmals zu nennen); in unserem 
Falle gestattet der Demos Dionysodoros, mit 
dieser Bewilligung wohl auch einem Wunsche 
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9: Tempel des Zeus Olbios in Olba. 



des Mannes entsprechend, sich als Stifter 
des Tympanon zu nennen, wiewohl der von 
ihm auszulegende Betrag von 50 Denaren 
eigentlich dem Demos gewidmet ist. Dionyso- 
doros spendet ferner jedem Ratsherrn und 
jedem der ersten Beamten (ätzö Gvvxpyjxg) je 
11 Obolen, und zwar ot|Jispü)c, das heißt in 
zwei Teilen oder Zahlungen; in solchem Zu- 
sammenhänge scheint das Wort noch nicht 
begegnet zu sein; der Sachverhalt entzieht 
sich vorläufig sicherer Deutung ; vielleicht 
waren in Seleukeia, wie z. B. in Rhodos 
(Jahreshefte IV 159 ff.) und in anderen 
Städten, vermöge der Teilung des Jahres in 
zwei Teile von je sechs Monaten, zwei Räte 
in Tätigkeit. Dem Demos wendet Dionyso- 
doros STitooatVj doch wohl auch zum 
Zwecke der Verteilung, eine größere Summe, 
der Abschrift nach 6200 (zu verstehen: 
Denare), zu. Schließlich erhält jedes Mitglied 



der Gerusie unter dem Titel stuogssw; je 
12 Obolen. 

Solche Zuwendungen aus Anlaß der Über- 
nahme eines Amtes sind z. B. durch In- 
schriften aus Sillyon bekannt (Graf Lancko- 
ronski, Städte Pamphyliens S. 175 ff. n. 58 ff.); 
sie sind auch Gegenstand von Stiftungen 
(B. Laum, Stiftungen in der griechischen und 
römischen Antike I 100 f.; R. Heberdey, 
Ephesos II 19 1 ff.). Die Weihung des Tym- 
panon aber ist gleichartig den von W. H. D. 
Rouse, Greek votive offerings p. 259 und von 
Ad. Wilhelm, Beiträge zur griechischen In- 
schriftenkunde S. 187 ff. besprochenen Wei- 
hungen von Schalen, Trinkgefäßen und ande- 
ren* Geräten aus edlem Metall in bestimmtem 
Werte, meist von hundert Drachmen, zu deren 
Darbringung hellenische Gemeinden und Kör- 
perschaften innerhalb derselben diejenigen zu 
verpflichten pflegten, denen die Auszeichnung 
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10: Tempel der Tyche in Olba. 



der Wahl zu einem hohen Amte oder sonst 
eine Ehrung zuteil geworden war: ein Brauch, 
der den Heiligtümern einen regelmäßigen Ein- 
gang von Weihgeschenken sicherte. Im Zusam- 
menhänge mit solcher Übung wird die Stiftung 
eines Wertgegenstandes durch Dionysodoros 
aus Anlaß des ,, Kaufes“ des Priestertums der 
Athena ev Tayais verständlich; aber auch 
die Eigenart des Gerätes wird bedeutungsvoll, 
wenn man bedenkt, daß das Tympanon in 
dem Kulte der großen kleinasiatischen Göttin 
eine besondere Rolle spielte und daß diese 
Athena in einer Höhle verehrt wurde. Darf 
vermutet werden, daß auf Athena, die bei der 
Gründung von Seleukeia durch Seleukos Ni- 
kator die Herrin der stolzen Burg und Schutz- 
göttin der Stadt geworden war, der Kult, der 
ursprünglich einer ganz anderen Göttin galt, 



umgeschrieben worden sei? Auffällig, daß an 
eine Höhle auch die Verehrung der heiligen 
Thekla in Meriamlik (S. Guyer, Archäol. Anz. 
1909 S. 441 ff.) anknüpft; die heidnischen 
Züge, die in den ihr geltenden Vorstellungen, 
wie sie uns Bischof Basileios von Seleukeia über- 
liefert, kenntlich sind, hat kürzlich K. Holl, 
Neue Jahrbücher XXXIII 545 f. besprochen. 

In Ansehung dieser Aufwendungen wird 
Dionysodoros als würdiger Anwärter auf das 
Priesteramt anerkannt und von der Bürger- 
schaft zum Priester der Göttin bestellt. In 
einem Zusatze verzeichnet die Inschrift schließ- 
lich weitere Leistungen des Mannes, die augen- 
scheinlich nicht zu den Verpflichtungen ge- 
hörten, die er sich des ,, Kaufes“ dieses Priester- 
amtes wegen auferlegen mußte, sondern zu 
denen er sich über diese hinaus freiwillig 
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11 : Torbau in Olba. 



verstanden hat. Er hat aus eigenen Mitteln 
das Heiligtum herrichten und ausstatten lassen; 
dieses verdankt ihm die Vergoldung irgend 
eines nicht näher bezeichneten, weil jedem 
Besucher der Stätte kenntlichen baulichen 
Teiles und ein vergoldetes Kultbild aus 
parischem Marmor. Dionysodoros hat ferner 
eine u~oßü)ju; errichtet; das Wort, das wohl 
den Unterbau eines Altars — vor dem Kult- 
bilde — etwa eine Stufe im Felsboden, 
bezeichnet, scheint neu; vgl. xov ßcojJtöv auv 
Tfi U 7 Coj 3 ac?£L W. M. Calder, Revue de Philo- 
logie XXXVI 51. 63. 71. Schließlich schreibt 
die Inschrift Dionysodoros xiie Herrichtung 
der aVGOOC zu — damit wird die in der 
Felswand zum Heiligtum führende’Treppe ge- 
meint sein — und die Herrichtung der in 
den Fels gehauenen Öffnung, die den Zugang 
zu der Höhle bildete, als einer Türe (vrjv 
ihjptoatv UTzkp T7JV £<po5 ov). So erscheint Dio- 
nysodoros, der Sohn des Theagenes, als der Er- 



neuerer eines offenbar vor seinem Eingreifen 
einigermaßen vernachlässigten Kultes und als 
Verschönerer seiner Stätte; ihm wurde denn 
auch in Würdigung seiner Verdienste das 
Priesteramt in dem Heiligtum in ganz ähn- 
licher Weise übertragen, wie die Bürger von 
Gytheion durch den Beschluß IG V 1, 1144 
das Priesteramt in dem Heiligtum des Apollon 
am Markte der Stadt Philemon, dem Sohne 
des Theoxenos, und seinem Sohne Theoxenos, 
die das seit langer Zeit verfallene Gebäude 
mit erheblichem Aufwand aus eigenen Mitteln 
wiederhergestellt hatten, auf Lebenszeit und 
für ihre Nachkommen verliehen haben. 

Ein anderer unter derselben Führung 
unternommener Ausflug galt einer Korne, die 
in den von felsigen Schluchten zerrissenen, 
großenteils schön bewaldeten Bergen nord- 
östlich von Selefke in einer Entfernung von 
2% Stunden liegt und Reste einiger Gebäude, 
wohlerhaltene Grabhäuser, eigentümliche Stein- 
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hügel, den von uns bei Olba und von Th. 
Wiegand in Mysien gesehenen (Ath. Mitt. 
XXIX 328 f.) ähnlich, Sarkophage und Chamo- 



sorien aufweist; eine Inschrift, auf dem Tür- 
sturz einer noch aufrecht stehenden Tür ein- 
gezeichnet, lautet: 



Tpoxova£a$ Ouaalcos dveaxijaev auxov xe 
xal yuvaixa aöxoö Ndv xal fruyaxepa Mav 
xa?vsx[fj]pav Afvtv xat Ou^paar^xav xöv ya[tßpöv 
aöxoö jjtvr^xyj^ yapiv * W de jxyjSevl xafreXstv 

5 aöxobs rj xöv xa9*eX6vxa aTtoooövat xö xe Kacaapo$ 
cpiaxa) xa£ xrj xü)(Jt>j ava opayjjia^ oiayecXtas. 



In Z. 3 steckt, in der bei ungünstigem 
Lichte genommenen Abschrift nicht völlig 
deutlich, doch wird der Abklatsch Klarheit 
schaffen, die zuletzt von J. Keil und A. v. 
Premerstein in ihrem Berichte über eine Reise 
in Lydien usw. I S. 78 besprochene Verwandt- 
schaftsbezeichnung. 

Eine andere Ruinenstätte, an der wir 
auf unserem Wege von dieser Korne zu der 
von Seleukeia nach Olba führenden Straße 
vorüberkamen, bezeugt mit Resten einer statt- 
lichen Kirche ebenfalls die verhältnismäßig 
ansehnliche Besiedlung, deren sich diese land- 
schaftlich reizvollen, mit Wald und üppigem, 
immergrünem Buschwerk bewachsenen, hie 
und da fruchtbaren Feldern und reichen Wiesen 
Raum gewährenden, durch gesunde Lage aus- 
gezeichneten, weite Ausblicke auf das Schwemm- 
land des Kalykadnos, das Meer und die Insel 
Kypros bietenden Berghohen im Altertum zu 
erfreuen hatten. 

Am 2. Mai brachen wir nach Olba auf. 
Unterwegs konnten wir Grabhäuser und Grab- 
türme und andere Baureste nahe der Straße 
und die am Rande einer tiefen Felsschlucht 
gelegene Ruinenstätte besuchen, die Th. Bent, 
JHS XII 222 ff. unter dem Namen Meidan 
oder Bagtschederessi beschrieben hat. Abends 
in der Ruinenstadt eingelangt, die nach E. Herz- 
feld (Petermanns Mitteilungen 1909 S. 3) in 
einer Höhe von noo m , nach F. X. Schaffer, 
Cilicia (Petermanns Mitteilungen, 14 1. Er- 
gänzungsheft, 1903) S. 66 von 1280 m , nach 
Th. Bent und J. G. Frazer, Adonis Attis 
Osiris 3 I 152 dagegen von 5850 oder rund 
6000 englischen Fuß liegt, widmeten wir 
sodann, durch den über das weite Plateau mit 



furchtbarer Gewalt wehenden Nordwind einiger- 
maßen behindert, zwei Tage und den Morgen 
eines dritten der Untersuchung der von Th. 
Bent im Jahre 1890 entdeckten, zwei Jahre 
später auch von Heberdey und Wilhelm be- 
suchten und nunmehr von E. Herzfeld, Arch. 
Anz. 1909 S. 434 ff. und Petermanns Mitt. 
1909 S. 82 kurz beschriebenen Hauptstadt der 
Priesterfürsten von Olba. Die Abbildungen 8 bis 
11 führen den von Teukros, dem Sohne des 
Tarkyaris, etwa um die Wende des dritten 
und zweiten Jahrhunderts v. Chr. errichteten 
großen Turm, der dem Orte seinen heutigen 
Namen Usundschaburdsch gegeben hat, den 
Tempel des Zeus, den König Seleukos Nikator 
(306 — 281 v. Chr.) erbauen ließ, das dem 
ersten Jahrhundert n. Chr. angehörende Hei- 
ligtum der Tyche mit der Journ. of hellen, 
stud. XII 264 n. 50 veröffentlichten Weih- 
inschrift und den wohlerhaltenen Torbau vor 
Augen. Unter den neuen Inschriften ist vor 
allem ein schwer lesbarer Text von Be- 
deutung, den Keil und Bauer auf der Nord- 
seite dieses Torbaues entdeckten; er scheint 
zu ergeben, daß das von E. Herzfeld der Zeit 
Hadrians oder seiner nächsten Nachfolger zu- 
gewiesene Gebäude vielmehr erst der Zeit der 
Kaiser Honorius und Arkadius 395 — 408 
n. Chr. seine Errichtung verdankt und daß 
bei dieser die in Olbas Nachbarschaft bisher 
vergeblich gesuchte Stadt Diokaisareia irgend- 
wie beteiligt war (vgl. das Kärtchen der kiliki- 
schen Küste nach Ptolemaeus in W. Kubitscheks 
Abhandlung Numism. Zeitschr. XXXIV 9 und 
Catal. of the greek coins of Lycaonia etc. p. LV). 

Von einem Ehrendenkmal stammt ein 
Epigramm, das wir südlich von dem Heilig- 



Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. XVIII Beiblatt. 
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tum auf einem Platze fanden, auf dem ver- 
schiedene Steine alter Bauten zusammen- 
gestellt sind. Nach der Abschrift und der 



freilich nicht völlig sicheren Ergänzung des 
zweiten Berichterstatters lautet das sechszeilige 
Gedicht folgendermaßen (Abb. 12): 




12: Weihgedicht aus Olba. 



Neaxopa |JL£v] IluXta ßouXa^opov apoaa xo yfr cov, 
Teöxpe, a& 8’] ’0Xße:$av yaia cfepeTrcoXepos, 
Xa8v? 8$ ex] xapaxoto oopl Txxacovxa aocdxjocg 
Xa&pa rjyayae e?c; Xtpevag* 

5 xoövsxa 8]r) ae, cpeptaxe, (Jiey’ xuoatvouaa 

Zrjvög *Aßa [teylaXco axaaev evl Tzpodofio). 



An Klugheit dem Nestor gleich, der in 
der Ilias der vornehmste Ratgeber des Atreiden 
ist, hatte ein Bürger von Olba in einer Zeit, 
in der die Stadt sich kriegerischer Taten rühmen 
konnte, ein im Kampfe geschlagenes Heer oder 
dessen fürstlichen Führer ? in ungefährdete, un- 
besuchte, mit Mühe gefundene oder heimische? 
Häfen gerettet ; dafür ist ihm als Zeichen un- 
gewöhnlicher Ehrung in der großen Vorhalle — 
offenbar des Tempels des Zeus von Olba — 
ein Denkmal errichtet worden; nicht von der 
Stadt oder von dem Vaterlande — denn weder 
7 töXt<z noch TZOLXpl^ oder rcaxpa fügt sich in 
Z. 6 in den Vers, in dessen erstem Teile der 



Stadtgott genannt sein muß, dem der 7 zp6- 
oopog gehörte: Atö$ oder Zyjv6$. Ein Femini- 
num aber ist als Subjekt des Satzes durch 
xoSsavouaa gefordert ; so schien es, wenn 
auch über die Messung des Namens kein 
Zeugnis Auskunft gibt, nicht zu kühn, in der 
Stifterin des Denkmals die Fürstin Aba zu 
vermuten, von der Strabon XIV 5, 10 meldet, 
sie habe als Tochter eines der kilikischen Tyran- 
nen, des Zenophanes, einem Priesterfürsten 
ihre Hand gereicht, sich nach dessen Tod 
mit Hilfe ihres Vaters als Vormundes des 
rechtmäßigen Nachfolgers der Herrschaft be- 
mächtigt, sei in dieser später von Antonius 
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13: Mittelalterliche Festung in Korykos. 



und Kleopatra bestätigt, nach deren Untergang 
aber abgesetzt worden (G. F. Hill, Numism. 
Chron. 1899 p. 18 1 ff.). Die Schrift und das 
Vorkommen einer Ligatur in Z. 1 (XOkN) 
sowie das zweimalige Fehlen des Iota ad- 
scriptum in den Dativen in Z. 6 erlauben 
nicht, den Stein für älter zu halten als das 
erste Jahrhundert v. Chr. Den Namen des 
Geehrten glaubt man zu Anfang der zweiten 
oder, wenn an dieser Stelle zu ßouXacpcpov 
hinzugesetzt wird avSpa, erst der dritten 
Zeile suchen zu sollen; in letzterem Falle 
ist die Wahl, es sei denn, daß nach dem zu 
erwartenden Vokativ vor de, ein Hiatus zu- 
gelassen werden soll, der Form nach sehr 
beschränkt (es entspräche etwa: Nfrtov, de, 
xtX.). Doch scheint, wenn as dem Namen folgt, 
die Anrede an den Geehrten, beispielsweise: 
Tsöxps, as kräftiger ; die Unterbringung seines 
Namens im zweiten Verse ermöglicht zudem 
das Objekt zu 7 ]Y a Y a S und aatbaag, die Be- 
zeichnung der oder des Geretteten, passend 
vor das Relativum 85 zu stellen; zu Anfang 
des vierten Verses wird dann irgend ein Um- 



stand, unter dem sich die glückliche Rettung 
in die Häfen vollzogen hat, hervorgehoben 
sein ; ich dachte an Xa9-pa, doch ist die Er- 
gänzung durchaus von der des folgenden Ad- 
jektivums abhängig. Ob der Geehrte 

zu der Stifterin des Denkmals in irgend einem 
näheren Verhältnisse stand, wird uns nicht 
ersichtlich ; für die Zeitgenossen bedurfte es 
keines Hinweises. Ob er als Retter eines 
Heeres oder nur eines einzigen hervorragen- 
den, mit der Stifterin des Denkmals, wie man 
annehmen möchte, durch besonders enge Be- 
ziehungen verbundenen Mannes gefeiert ist, 
bleibt zweifelhaft: das entscheidende Wort hat 
zu Anfang der dritten oder vierten Zeile ge- 
standen ; das Versmaß und der Raum würden 
Teöxpov, einen in dem Hause der Priester- 
fürsten üblichen Namen (J. G. Frazer, Adonis 
Attis Osiris 3 I* 144 f. ; J. J. G. Vürtheim, 
Teukros und Teukrer S. 22 ff.) einzusetzen 
erlauben. Hat dagegen der Geehrte durch 
seinen Rat und sein Eingreifen ein Heer, 
nicht allein dessen Führer oder den Fürsten 
gerettet, so ist zu Anfang der vierten Zeile 
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14: Korykische Grotte. 



eine auf dieses deutende Bezeichnung, z. B.: 
[Xaöv 8$ £x] xajjLaxoto oopi Tcxai'ovxa aauiax;, 
zu erwarten. Die Mehrzahl £?£ Al[xsvag kann 
sowohl von den Häfen des feindlichen Landes 
verstanden werden, soferne die mißglückte 
kriegerische Unternehmung sich in diesem ab- 
gespielt hat, als auch von den heimischen 
Häfen, die das Heer der ’OXßsiSat nach der 
Niederlage glücklich erreichte, sei es, daß diese 
zu Lande oder zu Wasser erfolgt war. Für die 
Wahl der Mehrzahl Xi|jiva$ ist aber vielleicht 
auch der Wunsch volleren Ausdruckes und 
die Rücksicht auf das Versmaß bestimmend 
gewesen. Daher wird schwerlich behauptet 
werden dürfen, daß Xi|X£va£ notwendig auf 
eine größere Zahl von Geretteten weise; 
andererseits scheint es nicht, daß höfische 
Rücksichtnahme ausgeschlossen hätte, auch 
von einem Fürsten oder Heerführer die den 
Mißerfolg des Zuges andeutenden Worte Sopl 
Txxatovxa zu gebrauchen ; an dieser Stelle 
hätte das Metrum wiederum die Mehrzahl 
nicht zugelassen ; mit Sopi Trxatovxa kann nur 



die Bezeichnung eines Einzelnen oder ein 
Kollektivum männlichen Geschlechtes ver- 
bunden sein. Leider ist auch das zu Xt[A£vag 
gehörige Eigenschaftswort — rjxou* nicht^mit 
Sicherheit zu ergänzen ; [^ 7 ]x]r)X 0 U£ würde dem 
Sinne nach insofern angemessen sein, als dieses 
Wort einen Hinweis auf die Schwierigkeiten 
enthielte, trotz welcher es dem Geehrten, 
dank seiner Klugheit und Erfahrung, ge- 
lungen war, nach einer im feindlichen Lande 
oder zur See erlittenen Niederlage das Heer 
der Stadt Olba oder seinen Fürsten oder 
Führer nach einem rettenden Hafen oder 
mehreren solchen Häfen zu geleiten. Des 
kriegerischen Geistes wegen, der gleicher- 
maßen aus ihm spricht, wird man ein anderes 
Epigramm aus Olba vergleichen, das Journ. 
of hell. stud. XII 263 n. 49 veröffentlicht, von 
E. L. Hicks folgendermaßen ergänzt und mit 
größter Wahrscheinlichkeit auf den Brand 
von Xanthos gelegentlich der Eroberung durch 
Brutus im Jahre 42 v. Chr. (Appian, B. C. IV 
321 ff.) bezogen worden ist: 
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i.a[v9*t]ov aiö’aXoevu 7:upi [^p^aa* TctoXfsO’pov 
Xp6aeov axpavian {Hjfxa freu,: aiscpavov 
MdbyYtop^ Teäxpoto' au o 5 ö [TrxoXfoopfros 

’AO’ava 

StuX^’ £?$ [als]! xoö osxaiav a[ü S£y v £C. 



der Zeit der Kaiser Valentinian, Valens und 
Gratian (367 — 375 n. Chr.) neu gegründet 
hat, und trafen nach einem Nachtlager an 
der schönen kleinen Bucht von Tatlusu am 
nächsten Vormittag in Korykos ein. Die 
Arbeit in der ausgedehnten Gräberstadt — 




15: Grabhaus in Elaiussa-Sebaste. 



In U r a wurde u. a. ein beachtenswerter 
Grabbau photographiert und außer einigen 
Grabinschriften ein auf Agone bezüglicher Text 
abgeschrieben. 

Nach diesem Ausfluge in das Hochland 
verließen wir am 8. Mai Selefke, arbeiteten 
nachmittags bei Regen in der Nekropole der 
Stadt Korasion, die Flavius Uranius als 
Statthalter von Isaurien nach dem Zeugnis 
der oben 3 . 21 ff. abgebildeten Inschrift in 



ermüdend, wiewohl wir nicht so sehr, wie 
einst Heberdey und Wilhelm bei ihrem Auf- 
enthalte 1891 und 1892, unter Wassermangel 
und Mückenplage zu leiden hatten — nahm 
uns durch fünf Tage in Anspruch und er- 
höhte die Zahl der oft außerordentlich schwer 
lesbaren Inschriften ungefähr auf das Doppelte 
der bisher bekannt gewordenen, rund gegen 
vierhundert. Wir hoffen diese Nekropole, welche 
an guter Erhaltung und Zahl der Grabanlagen 
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kaum ihresgleichen hat, noch einmal auf- 
suchen und dann das gesamte Ergebnis der ihr 
von österreichischer Seite zuteil gewordenen 
Bemühungen vorlegen zu können. Von der 
Stadt haben bereits die Herren E. Herzfeld und 
S. Guyer einen Plan (im Maßstabe i : 2500) 
angefertigt und die von Miss Gertrud Lowthian 
Bell, Rev. arch. 1906 II 7 ff. beschriebenen 
ansehnlichen Kirchen und anderen Bauten, 
auch die mittelalterliche Festung, deren An- 
sicht von der Landseite Abb. 13 zeigt, ein- 



nissen des christlichen Korykos und dem 
reichen, blühenden Leben, das sich einst, 
im vierten und fünften Jahrhundert, an 
dieser nun verödeten Stätte entfaltet hat, ein 
lehrreiches Bild geben und eine Geschichte 
des gewaltigen Friedhofes zu schreiben er- 
lauben. Von dem in der Festung einge- 
mauerten Edikt eines byzantinischen Kaisers 
(Le Bas-Waddington 1421) konnten wir einen 
Abklatsch nehmen/ der Beauforts und Ross 
von Bladensburgs Lesung und auch eine 




gehend untersucht ; im Anschlüsse an die 
Forschungen der beiden genannten Gelehrten, 
deren baldige Veröffentlichung wir erhoffen, 
wird die vollständige Aufnahme des Friedhofes 
durchzuführen sein, die sich nicht auf die über 
der Erde befindlichen Anlagen zu beschränken, 
sondern mindestens stellenweise Schürfungen 
zu versuchen haben wird, durch die außer 
den heute sichtbaren noch so manche Inschrif- 
ten, namentlich auf Chamosorien, fast mühe- 
los in unberührter Frische zutage kommen 
werden. In ihrer Gesamtheit die Bedeutung 
gewinnend, die das einzelne Denkmal und 
die einzelne Grabschrift nicht beanspruchen 
kann, werden diese Texte von den Verhalt- 



bessere, uns freundlichst üoerlassene vorläufige 
Abschrift E. Herzfelds mehrfach berichtigt. 

Ein Besuch der ko ryki sehen Grotte 
über Tatlusu ergab keine neuen Inschriften, 
doch wurden Photographien dieses großartigen 
Erosionsschlundes hergestellt (Abb. 14) und die 
merkwürdige, bereits von Miss Gertrud Lowthian 
Bell, Rev. arch. 1906 II 31 ff. beschriebene 
Kirche, die in der Tiefe des Felsenkessels am 
Eingänge der Grotte liegt, durch O. Waage noch- 
mals aufgenommen. Von Aufstiegen zu den im 
Berglande gelegenen Ansiedlungen und einzel- 
nen weithin sichtbaren Ruinen mußten wi/ab- 
sehen, um die Bereisung der kilikischen Ebene 
noch vor Eintritt der Sommerhitze zu beginnen. 
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Auf der Reise nach Mersina konnte in 
Elaiussa-Sebaste nur kurzer Aufenthalt ge- 
nommen werden; als Sitz der Könige Arche- 
laos I. und II. von Kappadokien und Anti- 



Eines der wohlerhaltenen Grabhäuser führt 
Abb. 15 vor.' Von bisher unbekannten Grab- 
denkmälern sei ein anscheinend erst vor 
kurzem freigelegter Sarkophag erwähnt, der 




17: Teil der Säulenstraße in Pompeiopolis. 



ochos IV. Epiphanes von Kommagene verdient auf einer Tabula ansata (0*40 m hoch, 1*12 m 
die ansehnliche Stadt mit ihren Gebäuden und breit; Buchstabenhöhe 0*025 — 0*02 m ) fol- 
Gräbern genauere Untersuchung. gende Inschrift trägt (Abb. 16): 



[ e Ep|ias xoö oeCva ünep £auxoö xal xyj$ yovatxös?] 

<I>:p[istva$ c Ep[xoy£Voo; xa l KvpiXlvrjg 'Anna, (jlyj- 
xp3$ aöxrjs xaxeaxeuaaev xfjV (Jtaxpav 
ex xcav üouov. ’E^opx^ojiev öpag xöv e- 
Troupavtov 0eöv xai "HyUov xal SeXrjVyjv xal xobs 
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5 TuapaXaßovxag xaxa \)-£ 0 Ü$ pj- 
olva xtov §[xojv y) foiov y) dcXXoxpiov y) x&v otov 
[xod y) xtov syyovcov [iou (£yy6voi)c;) y) dppi- 
va)v y) •ö-yjXuxwv [xyjxe £7isvßaX£fv xol$ 
öaxof$ t^jxöjv £xepov Ttxöpa jxfjxs rcpa- 
10 atv Ttot^aaafraJ xiva xy]£ |idxpa$ ^ (lovov xe- 
-ö’yjvat c Ep|tav £V x^ ^axpa. c, Og 5’ Sv ?:apd xa[ö- 
xa TOt^ayj, d~oxeiadxü) £?$ xöv ibjaaopföv 

xyj$ SsX^vyjs (oijvapia) ,ß xal x& %u[pt]axö) x[a][_i[£]{a) (Syjvdpia) [. . -xal xfj 

S£ßaaxyjvdj[v rcoXsc (Svjvdpia) 

15 aJtjJtOD xdcpo) ofooSopjxo) xotvtö xa> ovxt 
Tipoaßaaov 5 vxt £v xa> aöxd) xotcü), oö eaxtv. 



Wie die Abbildung zeigt, bleibt über Z. 1 
auf der Schrifttafel ein etwa zwei Zeilen fassen- 
der freier Raum, während die beiden letzten 




Zeilen unter dieser auf der Sarkophagwand 
angebracht sind. Vermutlich war jener Raum 
bestimmt, den zunächst aus irgend einem 
Grunde fortgelassenen Anfang der Inschrift 
aufzunehmen. Dieselben Gottheiten Zvjc, (hier 
als 0 £Ö$ iTtoopdvtos bezeichnet), Helios und 
Selene begegnen auf mehreren Grabschriften 
des zu der Stadt Elaiussa gehörenden Syj|i.o; 



KavuxyjXtoicov (Heberdey-Wilhelm S. 58). Der 
Schluß der Inschrift bleibt wegen der Lücke 
in Z. 14 und der offenbar fehlerhaften Fassung 
von Z. 15 f. unverständlich. 

Am 16. Mai trafen wir in Mersina ein, 
wo wir uns während unseres Aufenthaltes 
seitens des Herrn k. u. k. Honorar-Vizekonsuls 
H. Lombardo und seiner Familie freundschaft- 
lichster, liebenswürdigster Fürsorge zu erfreuen 
hatten und von Herrn J. Gottwald, Beamten 
der Bagdadbahn und korrespondierendem Mit- 
gliede des kais. Deutschen archäologischen In- 
stitutes, sowie dessen Gemahlin auf die ent- 
gegenkommendste Weise in ihrem Hause auf- 
genommen wurden. 

Ein Besuch von Pompeiopolis erlaubte 
mehrere photographische Aufnahmen der Säu- 
lenstraße, die neben den kürzlich von Paribeni 
und Romanelli veröffentlichten (Monum. ant. 
XXIII Taf. III) im Hinblick auf E. Wei- 
gands Untersuchungen (Jahrbuch XXIX 1914 
S. 37 ff.) von Wert sein dürften. Drei Säulen, 
von denen zwei zur Aufnahme von Büsten 
bestimmte Konsolen tragen, zeigt Abb. 17, 
ein Kapitell Abb. 18. In Mersina selbst 
konnten wir in der Sammlung des Herrn 
Andreas Mawromatis und seiner Frau, geb. 
Karatheodori, einige wertvolle Denkmäler auf- 
nehmen. 

Am 23. Mai begaben wir uns mit der 
Eisenbahn über Tarsos nach Ada na, wo wir 
dem Wali unsere Aufwartung machten und 
von dem Chefingenieur der Bagdadbahn, Herrn 
Winkler, für unsere weitere Reise einige 
dankenswerte Empfehlungen erhielten. Von 
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19: Akropolis und Säulenstraße in Hierapolis-Kastabala. 



der Station Osmanie aus wurde am 26. Mai 
das in den Bergen nördlich des gewaltigen 
Pyramos schön gelegene Hierapolis-Kasta- 
bala erreicht. Die Akropolis und einen Teil 
der Säulenstraße führt Abb. 19 vor Augen. 
Der hohe Stand der Saaten sowie die nach 
den vorausgegangenen Regentagen doppelt 
drückende Hitze erschwerte unsere Arbeiten, 
doch konnten einige Gebäude aufgenommen, 
bereits bekannte Inschriften nachgesehen und 
eine Anzahl neuer Inschriften abgeschrieben 
werden, von denen hier nur zwei mitgeteilt 
werden sollen. 

Unprofilierte Basis mit Standspuren einer 
Statue (Höhe 0*865 m , Breite 0*62 m , Dicke 
o *8 2 m , Buchstabenhöhe 0 * 0 2 4 m ) : 



c 0 Svjjiog] 6 [ c l£]p07r[oX]:Tü)[v 

a Atovua[Qou x[ö]v auytyjsvy] 

xal cpt'X]ov toö ßaaiX[s]ü)g xa: £tü t[c- 
[xa]rg, eöepy&njv 8s T?jg TioXswg. 

Welcher der Könige aus dem Hause 
des Tarkondimotos, über das kürzlich W. M. 
Calder, Journal of Roman Studies II 105 ff. 
gehandelt hat, in Z. 3 gemeint ist, läßt sich 
nicht sicher ausmachen. In Z. 2 ließe sich 
etwa KXecov]« ergänzen. Ein IvXscov wird in 
einer anderen, unweit von dieser aufgefun- 
denen Inschrift als Vater eines um Hiera- 
polis verdienten Mannes genannt, dem die 
Stadt ebenfalls ein Standbild errichtet hat. 
Ist die der Raumverhältnisse wegen kaum ab- 



Jahreshefte des österr. archäol. Institutes Bd. XVIII Beiblatt, 
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20: Anazarba. 



zuweisende Ergänzung von Z. 3 f. richtig, so 
gibt sie den Namen eines hier zum erstenmal 
begegnenden Hofamtes. 

Eine große unprofilierte Basis (Höhe 
i*04 m , Breite 0*74 m , Dicke 0*9 i m ) mit Stand- 
spuren einer Statue zeigt, von uns mit Mühe 
umgewendet, folgende Ehreninschrift (Buch- 
stabenhöhe 0*028 — 0*03 m ): 

e 0 öYj[iG£ 6 c Isp07toXiXQ)V 
Aeuxtov K[a]X7i6pviov IMawva 
Tipsaßsory-jV xai avxtaxpaxTjYOV 
xöv euspyexrjV xai Traxpam xfjg 
5 rcoXetos cfcpsxY}«; e'vexa xal eövofas 
rrjg dg auxov. 

Die Schrift weist den Stein in die früheste 
Kaiserzeit. Da Kilikien in dieser an die Pro- 
vinz Syrien angegliedert gewesen zu sein 



scheint, wird man in dem als Wohltäter der 
Stadt geehrten proprätorischen Legaten L. Cal- 
purnius Piso einen, vielleicht dem Agrippa 
unterstellten, Statthalter dieser Provinz ver- 
muten dürfen. Der Vorname Lucius schließt den 
bekannten Gegner des Germanicus, Statthalter 
von Syrien in den Jahren 17 — 20 n. Chr., aus. 
Am ehesten scheint L. Calpurnius Piso Frugi 
pontifex (E. Groag bei Pauly-Wissowa III 1396 
n. 99; Suppl. I 272) in Betracht zu kommen, 
der nach einer bisher recht unsicheren Ver- 
mutung im Jahre 13 v. Chr. Syrien verwaltete. 

Am 29. Mai verließen wir Hierapolis. 
Unser Versuch, Anazarba geraden Weges durch 
die glühend heiße Ebene zu erreichen, schei- 
terte, weil sich der Savrantschai, ein schlam- 
miger nördlicher Nebenfluß des Pyramos, nir- 
gends durchfurten ließ, und brachte uns am 
Abend nur bis zu dem am Knie des Haupt- 
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21 : Grab des Eunuchen der Prinzessin Iulia der Jüngeren in Anazarba. 



flusses gelegenen Tscherkessendorfe Medschidie 
(früher Abiles). Dort fanden wir vor der 
Moschee eine oben profilierte Marmorsäule mit 
folgender Inschrift der späteren Kaiserzeit: 

"Opos 

Moop[xo6- 

GTptOV. 

c 0 8 k ap^ios xaxa 
5 (JisaTjjJißptav inb 
SeXa7ClVT£ TOjX&V 
Y.b/u>GToa e r . 

Der Grenzstein dient der Gemarkung der 
bisher unbekannten Gemeinde MoupjJtooaTpa, 
welche in der Nähe von Medschidie gesucht 
werden muß, da die Säule etwa eine Stunde 
unterhalb des Dorfes am Ufer des Dschihan 



gefunden worden sein soll, und gibt sich als 
die Erneuerung eines älteren Grenzsteines, der 
in dem Schwemmland der Ebene fünf Ellen 
(f{ kann nicht anders als 7 zrf/zi$ aufgelöst 
werden) tief unter den Boden gekommen war, 
aber bezeichnenderweise nicht entfernt wurde. 

Am folgenden Morgen gelang es uns, 
auf teilweise eingestürzter, schwankender Holz- 
brücke den oben genannten Nebenfluß des 
Pyramos zu überschreiten, später auf und 
neben einer verfallenen Steinbrücke auch 
einen zweiten, viel wasserreicheren Nebenfluß, 
den Sombastschai, zu übersetzen und die an 
der Westseite eines inselförmig aus der Ebene 
aufragenden Doppelberges eigenartig gelegene 
Stadt Anazarba zu erreichen. 

Glühende, durch die Rückstrahlung von 
den steilen Felswänden, in denen der Berg zur 

4 * 
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Stadt abfällt, noch gesteigerte Hitze, die Fieber- 
dünste der nahen Sümpfe, ferner die stellen- 
weise fast undurchdringliche mannshohe Vege- 
tation und sohließlich auch die unfreundliche 
Haltung der Bevölkerung zwangen uns, eine ge- 
nauere Untersuchung des innerhalb wohlerhal- 
tener turmbewehrter Mauern gelegenen Stadt- 



unternehmen sein wird, vorzubehalten und uns 
mit der Aufnahme einzelner Gebäude, einem 
Besuche der Oberstadt, der zur Entdeckung 
eines kleinen Heiligtums der Acppoobr] Kaaa- 
Xelx'^’ führte, und der Besichtigung einiger 
Teile der Nekropole zu begnügen. Von neuen 
Inschriften, die wir abschreiben konnten, sei 




22: Relief und^Inschrift über dem Grabe des Eunuchen in Anazarba. 



gebietes, dessen Ansicht von Süden Abb. 20 
vorführt, sowie eine vollständige Aufarbeitung 
der inschriftlichen Denkmäler einem künftigen 
Besuche, der am besten in später Herbstzeit zu 



nur eine Marmorquader erwähnt, die unweit 
der Stelle, wo die Stadtmauer im Norden an 
den Berg stößt, zutage liegt. Sie trägt auf 
einer Schrifttafel folgenden Text: 



Auxox[pdxopt KaE]a[a]pi fteou Ousc-aaiavoD i>:6>t & 

[Aojjuitavak] Seßaaxak Tep^avr/ük apytepsi (Aeybxtot, 

Syjfjtapyix^g ä'ouatag zb tß', aöxoxpixopt zb xß', utwcxok zb xet- 
pjiYj Sia ßtou, Tzazpl reaxpESog Aiovöaax KaXXr/.ap7io)' Aoöxios 

5 OöaXipios AouxEou u lb<; KoXXeEva NEyep S^|i:oupy7jaas xai fepaadjjisvos 
&sa <; Tdijxrjs xal A 06x105 OuaXeptos AouxEou u lb<; KoXXeEva Oödpos IleoXXEcov 
IspaaajjtBVog - 9 -soO TExou KaEaapog Ssßaaxou xal SyjjXLOupy^aag xal ie- 
paadpevos atea? c Pa>[xrjg xöv vaöv avxl xöv Eepcoauvöv xal orjjjuoup- 
yEocov xafra utisct/ovto x6> Sf^o) rcaxrjp xat utög £x xöv 2 S£cov. 

10 K6lVxog rsXXio; Aovyos Ttpsaßsuxrjs xal dvxtarpdxTjyos 

auxoxpdxopo; [AojitxtavoO] Kabapo; Seßaaxoü repnavtxou xaflxspwasv. 
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Die sorgfältig eingehauene Inschrift, auf 
welcher der Name des Kaisers Domitian der 
Tilgung verfiel, gehört nach der Zählung der 
tribunicischen Gewalten in Z. 3 in die Zeit 
zwischen dem 14. September 92 und dem 
13. September 93 n. Chr. Der damals Kilikien 
(offenbar bereits als selbständige Provinz) ver- 
waltende kaiserliche Statthalter Q. Gellius 
Longus (Z. 10 f.) war bisher unbekannt. Der 
Tempel, den L. Valerius Niger und sein Sohn 
L. Valerius Varus Pollio, beide Priester der 
Göttin Roma und SrjjJitoupYOt ihrer Vaterstadt, 
letzterer auch Priester des vergötterten Titus, 
den Versprechungen nachkommend, die sie der 
Bürgerschaft für den Fall der Übertragung 
dieser Ämter gegeben hatten, errichteten, galt 



dem regierenden Kaiser Domitian, der darin 
als A:6 vogo; KaXXc'xapTtog verehrt wurde (vgl. 
A. v. Domaszewski, Numism. Zeitschr. XLIV 
3 ff.). A7j|i,:oupyt$ begegnet ebenso in Inschrif- 
ten aus Sillyon, die in Graf Lanckoronskis 
Werk: Städte Pamphyliens S. 175 ff. n. 58 ff. 
veröffentlicht sind. 

Die nördlich von der Stadt im Felsen 
angelegte Grabstätte des Eunuchen der Prin- 
zessin Iulia der Jüngeren, der Tochter des 
Königs Tarkondimotos (Heberdey -Wilhelm, 
a. a. 0 . S. 38), führt Abb. 21 vor; für den 
Anfang der Grabschrift (Abb. 22), dem ihr 
Verfasser metrische Fassung zu geben versucht 
hat, ließ sich mit Hilfe einer unvollkommenen 
Leiter folgende verbesserte Lesung gewinnen: 



Töv Tiavxa xoö (Jtoxfl-ov eiq xo§£ xaxefrsjiTjV x[eXo£- dnb xfj$] rjßyjs eövoQ- 

yc>Z ßaaiXcSog ’louXtag vstoxepac; xpo cpsu$ - guvo 

jjtov££ eyxo^avxt TioXXtö rcov 0 ) xrjv rc£xpov 2y- 

dareaxi ey ^tovxcov ötiou xsyat xoT* axa cp[ocg 

5 fteou Ivaxacßaxou xaS (DspGScpovrjs xl[|Jtev]o[s? xxX. 



So bestätigt sich, wie zu erwarten stand, 
eine schöne Vermutung A. v. Domaszewskis, 
Philologus LX (1911) 448 (vgl. W. M. Calder, 
Journ. of Roman Studies II 105 ff.), der in der 
früheren Abschrift richtig die Bezeichnung der 
Iulia als ßaocXfe erkannt hatte. Ob sich mit 
Hilfe einer gefahrlose Annäherung erlaubenden 
Leiter eine vollständigere Lesung des merk- 
würdigen Textes wird erzielen lassen, erscheint 
bei der argen Zerstörung, welche die Schrift 
durch absichtliche Tilgung und weitreichende 
Absplitterung namentlich in der rechten Hälfte 
des Schriftfeldes erfahren hat, leider fraglich. 

Ein vielstündiger beschleunigter Ritt führte 
uns durch die unabsehbar weite Ebene, in der 
Wiesen und dichtes Buschwerk voll wunder- 
barer Blumen- und Blütenpracht mit stattlichen 
Feldern, zum großen Teil Krongut, wechseln, 
südwärts auf fast durchaus sehr guten Wegen 
nach Merdschimek, dann an den in einer Breite 
von etwa 450 m mächtig einherströmenden 
Pyramos, den wir mittels einer Fähre in später 
Abendstunde übersetzten. Nachts trafen wir 
in dem weitausgedehnten stattlichen Flecken 
Dschihan, auch Jarsughat und Hamidije ge- 
nannt, ein; vor zwei Jahrzehnten noch 
ganz unbedeutend, hat dieser Hauptort der 



früher dem Weltverkehr entrückten, in ihren 
urbar gemachten und nicht versumpften Tei- 
len außerordentlich fruchtbaren oberen kili- 
kischen Ebene dank dem Bau der Bagdad- 
bahn einen erstaunlichen Aufschwung ge- 
nommen. 

Am 1. Juni gelangten wir mit der Eisen- 
bahn von Dschihan nach Missis; bei großer, 
unter bleiernem Wolkenhimmel besonders la- 
stender Hitze besichtigten wir die Reste der 
alten Stadt Mopsuhestia, glaubten aber 
einen Ausflug nach Magarsos (Karatasch) 
und die Suche nach Mallos mit Rücksicht 
auf Witterung und Fiebergefahr und vor allem 
des hohen Standes der Vegetation wegen, der 
sich letzterem Unternehmen sehr hinderlich 
erweisen mußte, aufgeben zu sollen. So trafen 
wir am 3. Juni nachmittags wieder in Mersina 
ein. Am 5. Juni schifften wir uns bei schwerem 
Südsturm auf einem russischen Dampfer ein, 
gelangten über Rhodos am 8. früh nach Smyrna 
und beschlossen daselbst die Reise. 

Diese hat, wie zu erwarten stand, vor- 
nehmlich der von der kais. Akademie der 
Wissenschaften vorbereiteten Veröffentlichung 
der lateinischen und griechischen Inschriften 
Kilikiens vorgearbeitet. In topographischer 
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Beziehung konnte nach den Reisen der Jahre 
1891 und 1892 bei der durch die Umstände ge- 
botenen Beschränkung unserer Unternehmung 
auf gewisse Strecken des Küstengebietes und 
zwei Ruinenstätten der Ebene auf neue, be- 
deutende Ergebnisse nicht gerechnet werden, 
doch ist, abgesehen von der Sicherung des 
Namens Aupßtox&V ' y.ü\yr\ für die von H. A. 
Ormerod und E. S. G. Robinson (Annual of 
the British School XVII 217 ff.) beschriebene 
Ansiedlung nördlich von Adalia und von dem 
Nachweise einer Ortschaft Mo’jpjxousxpa bei 
Anazarba durch die Ermittlung einer ansehn- 
lichen Stadt in den Bergen unweit des Manaw- 
gattschai eine wichtige Aufgabe gewonnen, 
deren Verfolgung unsere Kenntnis der Sied- 
lungen an der Grenze der Landschaften Pam- 
phylien und Kilikien erheblich zu bereichern 
verspricht, und in der Gegend von Selefke durch 
die Entdeckung eines Heiligtums der Athene 
£v Tccyats in den Felsen von IIo:x:Xrj Ilexpa 
ein wesentlicher Fortschritt erzielt. In der 
Gegend von Korakesion (Alaja) hat sich leider 
kein Fund ergeben, der in Strabons (XIV 5, 3) 
Beschreibung der Küste nächst dieser Stadt 
Klarheit brächte ; auch bleibt eine Bereisung 
der Strecke von Anemurion bis Kelenderis und 
von Kelenderis zum Kalykadnos wünschens- 
wert. Um so erfreulicher ist, daß in dem 
Binnenlande der westlichen Tracheiotis, in 
das wir nicht vordrangen, durch die italieni- 
schen Gelehrten R. Paribeni und P. Romanelli 
unter Führung des Herrn N. M. Ferteklis 
Lamos entdeckt worden ist, der Hauptort 
der Lamotis, dessen Hafen, wie die Inschrift 
BCH XXIII 589 lehrt, Charadros war; daß 
diese Reisenden, ohne es zu merken, in einer 
bescheidenen, zwischen Selinus und Antiocheia 
am Kragos nahe dem Meere gelegenen Ruinen- 
stätte Kestros gefunden haben, ist in A. Wil- 
helms Neuen Beiträgen zur griechischen In- 
schriftenkunde IV 62 durch richtigere Lesung 
einer von dort stammenden Inschrift (Monum. 
ant. XXIII p. 149 n. 110) dargetan. Unsere 
Lichtbilder von wichtigen Stätten, Bauwerken 



und Denkmälern und eine Reihe von Plan- 
aufnahmen werden, da deren in den früheren 
Veröffentlichungen nur wenige geboten waren, 
eine besonders willkommene Beigabe des vor- 
zubereitenden ausführlicheren Berichtes sein. 
Der Ausbruch des Weltkrieges hat mit sich 
gebracht, daß ein Teil des zur Verarbeitung 
bestimmten Materials, namentlich die Samm- 
lung der Abklatsche, vorläufig in Smyrna 
verblieb. 

Das hohe k. u. k. Ministerium des kais. 
und kön. Hauses und des Äußern bitten wir, 
für die ganz besondere Förderung, die das- 
selbe dem Unternehmen angedeihen ließ, un- 
seren ehrerbietigsten Dank entgegennehmen 
zu wollen. Der k. u. k. österr. -ungar. Bot- 
schaft in Konstantinopel sind wir für Ein- 
holung der Reiseerlaubnis und wirksamer 
Empfehlungsschreiben, der kais. ottomanischen 
Regierung in Konstantinopel für deren Aus- 
stellung, den Behörden in den von uns be- 
reisten Gebieten für ihr geneigtes Entgegen- 
kommen verpflichtet. Der Marinesektion des 
k. u. k. Kriegsministeriums haben wir für die 
uns außerordentlich wertvolle Entschließung 
zu danken, vermöge deren es uns gestattet 
war, die Fahrt längs der kilikischen Küste 
von Alaja bis Tasch-udschu an Bord S. M. S. 
Zrinyi zurückzulegen und an den in archäo- 
logischer Beziehung wichtigen, nicht leicht 
zugänglichen Orten vor Anker zu gehen ; die 
liebenswürdige Aufnahme, die uns seitens des 
Herrn Kommandanten und seitens der Herren 
Offiziere zuteil wurde, und die fördernde 
Bereitwilligkeit, mit der dieselben alle unsere 
Wünsche zu berücksichtigen und zu erfüllen 
bemüht waren, nochmals hervorzuheben, ist 
uns eine angenehme Pflicht. Gerne gedenken 
wir am Schlüsse dieses Berichtes erneut auch 
der freundschaftlichen Gastlichkeit, die uns 
bei dem Betreten kleinasiatischen Bodens in 
Adalia Herr k. u. k. Vizekonsul T. v. PÖzel und 
bei der Beendigung unserer Reise in Mersina 
Herr k. u. k. Honorarvizekonsul H. Lombardo 
und Herr J. Gottwald erwiesen haben. 
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